
Energieverbund Airport City

Heizwärme vom Grossrechner
In Glattbrugg bei Zürich wird ein für die Schweiz beispielhaftes Projekt realisiert: Die Abwärme  
der Computer eines grossen Datencenters wird über ein Leitungsnetz zu benachbarten Gebäuden 
geführt und dort zum Heizen und zur Warmwasseraufbereitung genutzt. Das Ganze heisst 
Energieverbund Airport City und spart grosse Mengen an klimaschädlichen Emissionen ein.

Von Ben Kron

Riesengebäude: Das neue Datencenter von Interxion wird 11 400 Quadratmeter Kundenräume zur Verfügung stellen. Mit der Abwärme, aber auch mit 
Kälte dieses und zweier weiterer Datencenter wird dereinst der Energieverbund gespeist werden. 

D ie Digitalisierung aller Lebens- 
bereiche schreitet voran und da-
mit auch die Menge und Bedeu-

tung der Daten, die tagtäglich übers Inter-
net ausgetauscht werden. Gerade in der 
Schweiz, wo viele Hightech-Unternehmen 
ansässig sind, wächst der Bedarf an digi- 
taler Infrastruktur, denn die Unternehmen 
lagern immer mehr Applikationen aus,  

betreiben diese nicht mehr auf eigenen,  
lokalen Servern, sondern in der Cloud.

Als sozusagen physischer Standort die-
ser diversen Clouds fungieren Datencenter, 
von denen es in der Schweiz schon knapp 
hundert Stück gibt, mit zusammen weit über 
150 000 Quadratmetern Gesamtfläche. Wei-
tere 100 000 Quadratmeter solcher Anlagen 
sind in Planung oder schon in Ausführung.

Diese Datencenter sind wahre Stromfres-
ser, wobei die letzte diesbezügliche Erhe-
bung des Bundesamtes für Energie (BFE) 
schon neun Jahre alt ist. 2013 verbrauch-
ten alle Schweizer zusammen 1,7 Tera- 
wattstunden (TWh). Für 2019 schätzt das 
BFE den Verbrauch auf 2,1 TWh oder 3,6 
Prozent des gesamten Schweizer Strom- 
verbrauchs. Das Amt schätzt weiter, dass 

auf dem Dach installiert werden. Dort be-
finden sich die zahlreichen Generatoren 
und Rückkühler. Zudem hat man auf eine 
Solarfassade verzichtet, wegen der zu ge-
ringen Effizienz.

Trotz dieses enormen Strombedarfs: Da-
tenzentren sind keine Stromschleudern, 
sondern benötigen weniger Energie als de-
zentrale Lösungen, bei denen jedes klei-

nere oder grössere Unternehmen eigene 
Server betreiben muss: Im Datencenter 
wird sehr viel Rechnerleistung an einem 
Punkt zusammengezogen, und die einge-
setzten Server arbeiten äusserst energie- 
effizient.

Dazu kommt ausschliesslich Strom aus 
erneuerbarer Produktion zum Einsatz. 
«Wenn Sie ein Rechencenter betreiben und 
dabei sein wollen, müssen Sie auf dem 
höchsten Level von Ökonomie und Öko- 
logie arbeiten, sonst machen sie keine Ge-
schäfte mehr», so Denzler. 

Deshalb geht Interxion nun noch einen 
Schritt weiter: Zusammen mit der schweiz-
weit aktiven Energie- und Wärmelieferan-
tin Genossenschaft Elektra Baselland (EBL) 
und dem lokalen Energieversorger Energie 
Opfikon AG plant der Datenriese in Rüm-
lang und Opfikon den grossen Energie- 
verbund Airport City. Mit diesem Energie-
verbund sollen Gebäude nahezu CO2-emis-
sionsfrei geheizt sowie nachhaltig gekühlt 
werden. Die Basis der Wärmeerzeugung  
beruht dabei auf der Abwärme der drei In-
terxion-Rechencenter.

Zehn Sekunden Ausfall pro Jahr
Die drei Rechencenter stellen gemäss Hans 
Jörg Denzler eine äusserst verlässliche und 
gleichbleibende Wärmequelle dar, auch 
langfristig. Vor allem mit Grosskunden be-
sitzt Interxion meist langfristige Verträge, 

Blick auf die bestehenden Interxion-Datencenter: Das Unternehmen hat sich 2010 nahe beim 
Bahnhof Glattbrugg niedergelassen und versorgt von hier aus die zahlreichen Kunden im digitalen 
Ballungsraum Zürich.

Nebenan baut das städtische Elektrizitätswerk ein neues Unterwerk, um für den riesigen Strombedarf 
der Rechner gerüstet zu sein, benötigt die neue Anlage doch so viel wie 48 000 Haushalte.
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sich durch Effizienzmassnahmen gegen  
die Hälfte dieses Stromkonsums einsparen 
liesse.

Einer der weltweit grössten Anbieter  
ist Interxion: Das niederländische Unter-
nehmen besitzt weltweit über 280 Rechen-
zentren in 26 Ländern mit einer Ener-
gieleistung von über 1950 Megawatt. Zwei 
solcher Zentren sind in Glattbrugg ZH in 
Betrieb, nur einen Katzensprung vom 
Flughafen Zürich-Kloten. Aktuell wird für 
einen dreistelligen Millionenbetrag das 
dritte Center realisiert, mit Platz für 24 
MWh IT-Strom.

In Kürze wieder ausverkauft
Alle drei Center zusammen kommen auf 
41 Megawatt, Kundenräume von total 
25 000 Quadratmetern und bieten Zugang 
zu über 50 Carriers / ISPs und vielen Cloud-
Anbietern. Insgesamt betreut das Unter-
nehmen aktuell rund 190 Kunden in der 
ganzen Schweiz. Indes: «Wir rechnen  
damit, dass diese Rechenleistung in drei 
bis vier Jahren wieder ausverkauft sein 
wird», so Hans Jörg Denzler, Schweiz-Chef 
von Interxion.

Den Stromverbrauch seiner Grossrech-
ner versucht das Unternehmen möglichst 
niedrig zu halten. Der Neubau wurde des-
halb mit einem Schwergewicht auf ener-
giesparender und modularer Architektur 
konzipiert. Trotz dieser Massnahmen be-
nötigt die neue Anlage soviel Strom wie 
48 000 Haushalte, stellt selber allerdings 
keinen her: Es konnten keine Solarpanels 
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es keine vergleichbaren Perimeter in der 
Schweiz gibt: Rund um die Rechenzentren 
befinden sich zahlreiche grosse Liegen-
schaften als Abnehmer für die Wärme und 
Kälte, und zukünftige Bauprojekte rund  
um den Flughafen bieten ein zusätzliches 
Entwicklungspotenzial.

Die EBL wird nun die für den Energie-
verbund benötigte Energiezentrale bauen 
und dazu die Rohrleitungen zu den Kun-

den legen. Das Unternehmen ist als  
Contractor für die Projektentwicklung, die 
Planung, den Bau, die Finanzierung und 
den Betrieb der Anlage verantwortlich. Ge-
mäss Tobias Andrist sollen rund acht Ki-
lometer Wärme- und weitere drei Kilo- 
meter Kälteleitungen erstellt werden. Die 
gesamte Projektsumme, inklusive Energie-
zentrale, beträgt 62 Millionen Franken.

Wärme wird gratis abgegeben
Für den Datencenter-Betreiber Interxion 
hat das Projekt keinen finanziellen Aspekt, 
wie Hans-Jörg Denzler betont. Bestenfalls 
verliert man in den nächsten 20 Jahren kein 
Geld. «Wir geben die Wärme gratis ab und 
erhalten als einzige Entschädigung gekühl-
tes Wasser, um unsere eigenen Systeme zu 
kühlen.»

Zudem kann das Unternehmen auf eine 
eigene Heizungs- oder Kälteerzeugungs- 
anlage verzichten. «Wichtig für uns ist der 
Aspekt der Nachhaltigkeit: Wir unterhal-
ten in unseren Rechenzentren die Infra-
struktur vieler Kunden, die einen nachhal-
tigen und ökologischen Betrieb erwarten. 
Deshalb ist für uns die Zusammenarbeit 
mit der EBL und Energie Opfikon so wich-
tig.»

Roger Scheidegger, Geschäftsleitungs-
mitglied bei der EBL, führt den Aspekt  
der Nachhaltigkeit weiter aus: «Der Wär-
meverbund ist ideal, da wir zentral an  
einem Ort grosse Einsparungen mit hoch 

so dass mit dem Betrieb der Rechenzent-
ren auch die Wärmeabgabe gewährleistet 
ist. «Die Rechenzentren sind zudem rund 
um die Uhr in Betrieb, 365 Tage im Jahr, 
und wir garantieren unseren Kunden eine 
Verfügbarkeit von genau 99,999 Prozent. 
Anders gesagt: Unsere Datencenter fallen 
pro Jahr für maximal zehn Sekunden aus.»

Dem lokalen Anbieter Energie Opfikon 
war es laut Geschäftsführer Roland Müller 
schon lange aufgefallen, dass in seinem 
Versorgungsgebiet rund um Glattbrugg im-
mer mehr Unternehmen Wärme benötigen, 
einige auch Kälte, dass man also auf re- 
lativ kleiner Fläche sehr viele mögliche 
Kunden hat. Hieraus sei die Idee für einen 
Energieverbund entstanden. 

«Als kleine Firma haben wir aber nicht 
das Kapital für die hierzu nötigen Investi-
tionen», so Müller an einem Medienanlass. 
«Deshalb haben wir die Funktion des  
Contractors öffentlich ausgeschrieben.» 
Von den eingegangenen Angeboten habe 
sich das Baselbieter Unternehmen durch-
gesetzt, unter anderem weil es schon rund 
50 Wärmeverbünde realisiert hat.

Leuchtturmprojekt für die Schweiz
«Dieses Projekt bringt uns in der ganzen 
Schweiz weiter», erklärt EBL-CEO Tobias 
Andrist. Sein Unternehmen betreibt aktu-
ell bereits rund 50 Fernwärmeverbünde. 
Die Nutzung von Abwärme von Rechen-
zentren zur Versorgung der direkten Nach-
barschaft ist dennoch ein absolutes Leucht-
turmprojekt der involvierten Branchen, da 

Leistungsdaten und Fakten
Wärme

❯❯ Wärmekunden: 139

❯❯ Abwärmeleistung von Interxion:  
7,2 MW

❯❯ Wärmeleistungsbedarf Kunden:  
25,0 MW

❯❯ Wärmeenergiebedarf Kunden:  
52,3 GWh /a

❯❯ Länge Fernwärmenetz: 7,7 km

Kälte

❯❯ Kältekunden: 40

❯❯ Kälteleistungsbedarf: 14,8 MW

❯❯ Kälteenergiebedarf: 33,7 GWh /a

❯❯ Länge Kältenetz: 3 km 

effizienten Anlagen erzielen, was bei Lö-
sungen in einzelnen Gebäuden nicht mög-
lich wäre.» Den Impact der Anlage be- 
zeichnet er als gewaltig: «Wir sparen pro 
Jahr 15 000 Tonnen Kohlendioxid ein,  
das sind knapp 5,6 Millionen Liter Heizöl 
oder 0,6 Prozent der Emissionen sämt- 
licher Gebäude des Kantons Zürich.»

Die Endabnehmer der Wärme und der 
Kälte erhalten ihrerseits eine sichere, ver-
lässliche Energiequelle, die direkt in die 
eigenen Systeme gespeist werden kann. 
Aufwendige technische Anlagen im eige-
nen Gebäude sind nicht mehr nötig, wo-
durch Kosten für die Anschaffung und 
Wartung solcher Anlagen entfallen. Dazu 
spart man auch einiges an Platz im Ge-
bäude ein. Die Kunden, von denen man 
schon rund 180 akquiriert hat, müssen ne-
ben dem Energiebezug nur die Stichleitung 
in ihre Gebäude selber bezahlen.

EBL hat Plan B bereit
Diese Leitung wird meist in die frühere 
Heizzentrale geführt, wo die Übergabe- 
station mit dem Wärmetauscher installiert 
wird. Und sollte, wider alle Erwartungen 
und Pläne, der Wärmebezug von den In- 
terxion-Rechenzentren einmal nicht mög-
lich sein, hat die EBL einen Plan B bereit, 
genauer ein Vertragsverhältnis mit einer  
regionalen Abwasserreinigungsanlage: 
Diese würde dann für den nötigen Wärme-
bezug einspringen.

Ein weiteres Argument für den Energiever-
bund Airport City: Dieser entspricht dem 
neuen Energiegesetz des Kantons Zürich, 
das in einer Volksabstimmung deutlich 
gutgeheissen wurde. Das Gesetz schreibt 
vor, dass in Zukunft Öl- und Gasheizun-
gen durch klimaneutrale Systeme ersetzt 
werden müssen, um das kantonale CO2-Ab-
senkungsziel von 40 Prozent zu erreichen. 
Airport City ist hierzu ein Musterbeispiel 
für eine regionale, nachhaltige und kli-
mafreundliche Wärme- und Kältelösung.

Zürich seinerseits setzt ebenfalls auf 
Fernwärme, um die ambitionierten Ab-
senkziele zu erreichen: Die grösste Schwei-
zer Stadt will bis 2040 ihren Ausstoss an 
Kohlendioxid auf Netto-Null senken. Da-
für sollen rund 150 000 Haushalte ans städ-

tische Fernwärmenetz angekoppelt wer-
den, wofür man insgesamt rund 1,5 Milli-
arden Franken ausgeben will.

Baubeginn Anfang 2024 geplant
Die drei Projektpartner in Glattbrugg rech-
nen damit, dass der Realisierungsentscheid 
Mitte dieses Jahres gefällt werden kann, 
worauf die Detailplanung in Angriff ge-
nommen wird. Mit der Akquise von Wär-
mekunden hat man bereits letztes Jahr be-
gonnen. Wenn das Vorhaben wie geplant 
weiterläuft, wird Anfang 2024 der Baube-
ginn für das Energiezentrum und die Netze 
erfolgen. Andrist: «Die ersten Wärmeliefe-
rungen dürften dann im Winter 2024 / 2025 
erfolgen.» Ein Jahr später sind die Arbei-
ten am Leitungsnetz abgeschlossen. ■
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Erstellen eines Schachts für den Bau von Fernwärme- und kälteleitungen: 
Für den Verbund Airport City sollen die Bauarbeiten Anfang 2024 erfolgen, 
damit bereits im nächsten Winter erste Kunden versorgt werden können.

Bau einer Verbindungsleitung für den Bereich Fernwärme Zürich West: 
Mittels Tunnelbohrmaschinen und anderer grabenloser Methoden soll die 
Beeinträchtigung an der Oberfläche auf einem Minimum gehalten werden.

Rohrleitungen für Fernwärme warten auf ihren Einbau: Die Stadt Zürich will bis 2040 ihrerseits  
rund 150 000 Haushalte ans Fernwärmenetz anschliessen und ist bereit, hierfür 1,5 Milliarden  
Franken auszugeben.

So funktioniert ein Wärmeverbund
Das Prinzip hinter einem Energiever-
bund ist sehr einfach: Das System besteht 
aus einer zentralen Anlage, die sowohl 
Wärme als auch Kälte erzeugt, die wie-
derum den Kunden über Rohrleitungen 
zugeführt werden. Vor Ort wird die En- 
ergie zum Heizen, zum Aufbereiten von 
Warmwasser oder zum Kühlen verwen-
det. 

Im Fall von Airport City sind die Da-
tencenter von Interxion die primäre 
Energiequelle: Die Grossrechner müssen 
beständig gekühlt werden, und die 
hierzu eingesetzten Kältemaschinen er-
zeugen grosse Mengen an Abwärme,  
die ganzjährig und rund um die Uhr 
gleichmässig zur Verfügung steht. Frü-
her ging solche Abwärme schlicht an die 
Umwelt verloren. Doch nun wird der 

grösste Teil in einer Energiezentrale, die 
unterirdisch auf dem Gelände von Inter-
xion errichtet wird, weiter genutzt. 

Das Nutzen der Datencenter-Abwärme 
führt zu einer maximalen Reduktion des 
Kohlendioxidausstosses. Weiter verur-
sacht der Energieverbund keine Lärm- 
und Geruchsemissionsbelästigung und 
garantiert die Versorgung dank der rund 
um die Uhr redundanten Energieerzeu-
gung. Dies alles erfolgt mit einer lang- 
fristigen Preisstabilität, was aktuell an-
gesichts explodierender Energiepreise 
umso interessanter ist, und ohne Rück-
stellungen von Kapital zur Rohstoffbe-
schaffung. Auch Wartungen von Bren-
nern, Kesseln, Schornsteinen oder Tanks 
entfallen. � (bk)
www.energieverbund-airportcity.ch
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